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SS .
Die Entführung .

( Fortsezun - . )
Schon mehrere Wochen waren Graf Hrrrmann im Kloster

in einer Art Gefangenschaft verflossen , in welcher ihn Niemand
besuchte , als ein freundlicher Mönch , welcher ihm mehrmals
des Tages Speis « und Trank brachte , und zugleich seine Wun¬
den verband , di« er an jenem » erhängn 'ßvoüen Abend seiner
Flucht erhalten hatte ; sein Zimmer durfte er nicht verlassen .Der Ritter sehnte sich sehr nach einem baldige « Zusammentref¬
fen mit der geliebten Emma .

„ Wer ruit dir manch ' tröstendes himmltsches Wort
In s einsam klagende Herz ?
Wer scheucht von der vtirnr de« Kummer dir fort ,iSom Busen den nagende » Schmerz ?
Vs ist der Friede » der ewig jungDort wohnt in dem Hain der Erinnerung . "
Nickt seinSchicksal lag ihm am Herzen » nur um siewarer besorgt , denn Alles , was dir Theure , die ihm mehr als sein

Leben galt , erduldet und ei litten , das hatte sie nur ledigl chum seinetwillen ertragen . Ohne seine D -rzwischenkunst würde
sie noch im freundlichen Landhause an der Seite , wo nichtihres Oheims , doch ihrer treuen Wärterin leben und glücklichs' yn ; also ihm hatte fle alles Ungemach zuzuschreiben , und
also nur für sie mußte er , seine zärtliche Liebe abgerechnet , alsRitter handeln und wirken . Von Emna ' S seitherigen Begeg .
nisten hatte er mit all ' seinen Nachforschungen durchaus nichts« fahren können ; er befand sich daher in der peinlichsten Lage .Da trat an einem Taqe . wo er «S gerade am wrnigsten ver .« uthet batte , der Mönch mit einer besonders wichtigen Miene
>n sein Gemach und kündigte ihm an , daß er sich zur Abreise
stetig machen möge .

» Und wohin ? " fragt « freudig der Ritter .
» Ich kann es Euch nicht sagen, " entgegntte der Mönch

»aber es steht im Klvsterhofe schon ein bespannter Wagen , der
iiuch nach dem Orte Eurer Bestimmung bringen wird ."

Hrrrmann umgartet « srin Schwert und bestieg nebst seinem>« uen Diener das Gefährt ; zwei bewaffnete Kiostrrknechte"ahmen an ihrer Seite Ploz und nun trabten die Rosse muthigtahin . Bald ward der Spiegel des Bodeastes sichtbar . Mittinem Male faßte der kühne Reinhold das Schwert seines Herrn —
srinig « war Ihm genvmmkn — und war damit ln einem

Grunge aus dem Boden . Die Knechte , die als Begleiter an^ r Seite des Grase » saßen , kamen in große Verlegenheit , doch*agie es der Eine nach einigem Besinnen , dem Flüchtlinge"achzueilrn . Äks Reinbold kndeß einen kleinen Borsprunq gewon .
hatte , stellte er fich mit dem Rücken an eine Eiche und

,
Eh<gtr seinen Verfolger näher zu kommen , was jener aber

^ <bt sstr zweckmäßig halten mochte , denn er kehrte bald , noch
^ ihliinNerrs befürchtend , zu dem Wagen zurück und nahm
^achtnh s^ nen Plaz « ieder «in . Der trem Reinhold aber , nache, hem Wagen noch lang « nachgrsehen eilte in dl« Hel -

um Hrrrmanns Vater Alles zu berichten . — Mittler -
war der Wage « bei dem Thurme ««gekommen . Dem

» A lies es eiskalt über di« - aut , als er das altergrau «T^ ude betrachtet «, den « ihm ahnet « sehr richtig , daß ihm di«.* hurm zur Wohnung bestimmt sei. Es mochte Nachmittags^ »« drei Uhr seyn , als Brandt die Pforte öffnete und

sich nicht wenig wvndecie , statt eines Ordensbruders mit einergrauen Kutte von grobem Tuch aagethan , einen stattlichen R t.ter zu erblicke » . Ehrerbietig zog er seine Müz « ab , und ver »beugt « sich vor einem so seltenen Gaste , völhigte ihn dann inde« Thurm und seine Stube » erhielt aber draußen von denbeiden Knechten dl« Instruktion , worln es hteßr daß diesenAbend Sein « Hvchwürden der Herr Bischof und noch einigehohe Geistliche kommen und hier Gericht halten würden ; erhätte daher den Ritter nicht in den Saal , sondern ln das , srü .her für Emma bestimmt « Gemach zu bringen .Gchwe 'gend führte Brandt seinen Gefangene « in den Ker »ker, verriegelte die Thür und bekümmert « sich nicht weiter umdenselben . Mit der sinkenden Sonne kamen die hohen Prälatennebst zwei Mönchen vor dem Thurme an , um über den gefange »neu Ritter Gericht zu halten . Der runde Saal , der vor Kur¬
zem seiner Emma noch zur Wohnung gedient hatte , war jeztin einen G -richtssaal verwandelt . Dir Tafel war mit einem
schwarzen Tuche behängen und vier Wachskerzen verbreiteten
«inen Hellen Schein . Außerdem war auf derselben noch ein gro »ßes Buch nebst Schreibmaterialien und «in Kruzifix befindlich .Der Weihbischof , der Abt und die zwei Mönche , in ihren Or¬nat gikeioet , hatten an derselben Plaz genommen , auf ihrenG . stchtern war ein hohe » Srr st sichtbar ."H -rrmann ward nun vorgesührt .

»Geliebte in Gort, " nahm der Abt das Wort , „ ihr wisset,wie uns kaserkiche Majestät ein Privilegium erthe let hat , in
Angelegenheiten , welche der heiligen Kirche angehvren ; fle beste¬hen in Vrrlrzung der Grlübre . kn Kezerei oder Zauberei , oderwie dergleichen Derlezungen sonst noch Namen haben mögen ,Gericht zu halte « ; besonders aber soll über Diejenigen , welchesich unerlaubter Weis « aus einem Kloster entfernen und mitdem heligen Eid « , den sie Gott und dem Erlöser geschworen ,Hobt , und Spott treiben , und denjenigen , di« ihnen dazu behilf .ich sind , «in streng Gericht gehalten werden . So sind wir
Hinte hier versammelt , « m über den vor uns erschienenen Rit¬ter nach Recht und Gerechtigkeit Gericht zu halten und de«
Ukihellipmch Seiner Hochwürven und Gnade « anheim zu stet,len . Tretet dem zu Folge näher und nennt « ns Suren Namen l "

Kerrmann «rat näher und antwortete laut und veeuehm -
Uchr H rrmann , Graf von Waldenburg .

» AuS welchem Lande ? "
»Aus Schwaben ."

» Ihr seid beschuldiqt worden , Graf Herrmana , an jenemAbend « , wo im Kloster St . Maria eine Nonne begraben wurde »«in« Novz « entführt zu heben . Ast dem so ? gebt «in « kurzeund bündig « Antwort ."
»Eine W -ttfrau , di« weder Nonne noch Nov 'ze oder Kost »

gängerin war , aus dem Kloster , in welche « st« widerrechtlich
gefangen « ,r , gerettet zu haben , kann und « IS ich nicht leug »
neu, " gab Herrmana zur Antwort .

»W ß Ihr , Graf Herrmana , fuhr der Abt fort , »welcheStrafe ka serlichr Maustät aus solch ein Verbrechen gelegt hat ? "
»Es kann mir ganz gleich seyn , hochwürdlg « Herren !" gab

Herrmann zur Antwort , » indem ich » lr keines Verbrechens
bewußt bin ."

»Air haltet also Kirchraraub für kek« Verbreche » ?" fragteder Ao » mit Nachdruck .
l



»»«
» Allerdkngsi " antwortet « Herrmann , sich in Erkner Ruhe

gleich bleibend , » allein ich bin mir nicht brwußt , der Kirche
Irgend «ln Gut geraubt oder entwendet zu haben ; die Jungfrau ,
di « sch von einer anmaßenden Gewalt befreien wollte , war
meine Verlobt « und dem Kloster keine Verpachtungen schuldig ?

»Was Ihr da sagt , Graf Herrmann , kann unmöglich mit
Suern Gedanken übereinstlmmen . Die Jungfrau , mit welcher
Ihr an jenem Abende aus dem Kloster entflohen , aber wieder
«ingeholt worden seid , trug die nicht das Ordenskleid einer
Novize jenes Klosters ? "

Dies « Frag « konnte Herrmann nicht mit Nein beantwor¬
te » ; sie fiel ihm deßhalt schwer auf ' S Herz ; auch konnte er
selber nicht wissen , ob Emma nicht gezwungen das Novizen -
Gelübde abgelegt hatte , und da er nicht rasch antwortete , fuhr
der Abt fort :

»Ihr seht also . Graf Herrmann , daß Euch nur die lau -
ler « Wahrheit von einer längern Dauer der Untersuchung ret -
ten kann ."

» Run so erlaubt mir , zu fragen , ob kaiserliche Majestät
denn für Diejenige keine Strafe bestimmt hat , welch ; «in
junges Frauenzimmer gegen ihren Willen i >LS Kloster ousnimmt
und mit Gewalt ein Gelübde von ihr zu erMssen beabsichtigt ?"

» Don wem redet Ihr ? " fragte befremdet der « dt .
»Don der Frau Aedtisstn des Klosters St . Maria . Wenn

jenes junge Frauenzimmer , welche ich daraus befreien wollte ,
«ine Novize gewesen , so ist sie zu dem Nov zengelübde gewalt¬
sam gezwungen worden ."

» Junger Mann ! " sagt « drohend der Abt "
» Ihr sprecht

ohne Ueberlegung Dinge , die Ihr nicht beweisen kür-nt . Zu
dem heiligen Gelübde wird Niemand gezwungen ; wer nicht
freiwillig den höhern Beruf in sich fühlt , ist seiner unwürdig
und kann kein Mitglied einer Gesellschaft werden , die nur ein -

zig und allein nach dem Willen d<s Heilandes und Erlösers
Jesu Christi lebt ; Ihr häuft also Verbrechen aus Verbrechen ,
wenn Ihr solches behauptet ."

» Ich behaupte nichts , wovon lch nicht überzeugt zu ftyn
glaube , und gesezt , dt« Jungfrau wäre nicht mein « Verlobte ,
so Ist es Ritterpflicht und Sitte , Jungsraurnraub zu steuern
und zu verhindern . Wenn Ihr , hvchwürdige Herren , also im
Namen kaiserlicher Majestät hier ein recht Gericht haltet , so
beweist mir , daß lch unrecht geredet , st llt das Fräulein hier
ebensalls vor Gericht und befragt sie , ob st« freiwillig in ' s
Kloster gegangen , ob sie ungezwungen ein Gelübde abgelegt ,
,md klar w 'rd rin schändlicher Betrug werden , den ich selber
zu durchschauen nicht vermag ."

»Es soll geschehen , noch in dieser Nacht geschehen, " sagte
der Bischof , » doch weh über Euch , wenn dle Sach « anders
gefunden wird ! "

Der Ritter wurde wieder in sein Gefärgnlß geführt . Nin
erhielt Brandt den Auftrag , dle Nov ze, welche sich unter dem
Namen Emma hier in dem Thurm befinde , hrrteizuführen
Brandt schlu» bei diesem Befehle die Hände über dem Kopfe
zusammen und sperrte den Mund weit auf . Als er sich von sei -
«em Erstaunen erholt hatte , erzählte er den Hergang der Sache .

»Und wer war dieser Pater , von dem Du redest ?" fragte
« 1t strengem Ton der Bischof , »offenbar war es ein Betrüger
und Du dumm genug , Dich von ihm betrügen zu lassen ! "

» Es kann nicht ftyn , hockwürdig « Herren " antwortete
Brantt , »ich kannte zwar den Pater nicht , sah ihn nie , all,in
«r wurde mir von der Frau Aebt ' ssin durch einen Bekannten
- es Klosters mit der Weisung : daß er der jungen Nrvzr eine
Beichte abhören solle , zogesch ' ckt."

»Nun, " sagte besänftigt der Bischof , der m !t der » ebtisfln
ln gutem Vernehmen stand , » dann « lrd dl« Sache doch ihre
Richtigkeit haben ."

Hieraus b»sti» « t« der vlfchsf aus den siebenten Tag . vv»
heute an , ein« abermalige Sizuna , wo dann unfehlbar eln Macht ,
lpruch , den Nvv 'zenraub Vetreffend , über den Rtter erfolgen
sollte , und somit war die Sizung für diesmal aufgehoben .

( Fortsezung folgt . )

Schutzrede für « usere Mitgefchötzfe ,
die Thiere .

( Schluß . )
Sri es immerhin , daß viele Thiergattungen vom relßeude «

Thiere , das die Schauer und Gefahren der Wildniß vermehrt ,
bis zum kleinsten Insekt , das unser « Wohnungen belästigt , uns
mehr oder weniger feindlich entgegentreten , daß ihre Nachbar¬
schaft uns beunruhigt und gefährdet , ihr Bestand unsere «igrne
Ex stmz unsicher und zweifelhaft macht — wohlan , dann ist
uns ja das Recht nicht benommen , uns ans jeglich « Weis « gegen
sie zu verrheidtgrn , sie soviel wir es vermögen , unschädlich zu
machen und ihre Angriff « abzowrhren , oder auch , wrnn jede In
dieser Hinsicht genommene Maßregel zu schwach und unzurei¬
chend ftyn sollte , selbst e' nen Vertikguvgskrieg gegen den immer
auf ' s N .ur wieder entstehenden , uns immer mit erneuerter Wuth
anfallenden Feind zu führen . Aber auch dieser Kampf halte ,
wie jeder Streit auf Leben und Tod soll , zwischen feiger Mut¬
losigkeit und wilder Mordkust dle richtige Mitte ; man tbdte
den keiner Bezähmung , k. tner Milde fähigen Feind , allein man
mißhandle den Überwundenen nicht , gleichviel ob er Mitmensch
und Bruder , oder Mtgeschöpf und als Thier durch mangelnde
Einsicht ein blos von dunkeln Naturtrieben angeregtes , also an
sich in der That auch unschuldiges W serr ist. Der Fr .rvel»
einem mit Nerven und Gefühl begabten Geschöpf « durch schmach¬
volle Mißhandlung seinen schmerzlichen Todeskawpf zu erschwe¬
ren , ist und bleibt vor dem Rchtrrstuhle der sittlichen Vernunft
immer rin « der herzlosesten und schwärz ' sten Handlungen , eine
empörende , zum Himmel aufschretende Greuelthat .

Auch wollen wir in Beziehung auf diejenigen unserer Mit »

geschöpft , bei welchrn uns das freilich noch manchem Zweifel
unterliegende Recht der Unterjochung , der Gewohnheit und Ver¬
jährung Behufs unserer Nahrung auf ihr Fleisch , oder zu«

Schvz « gegen Kälte aus ihr Fell , und zur Deckung anderer
Bedürfnisse , auf ander « Theile ihres Körpers angewiesen ha»-
gegen unser « Uerfallstgrn Ansprüche ktlne juristisch - philantropi »

scher » Ep zfindigkerten und Zweifel , noch weniger aber direkt»
Witerip . üche erheben . — Zugegeben also , das der Mensch ei«
Recht habe , «in Ihm zur Speise oder zu andern Zwecke« dle» '

liches Thier zu lbkten , so tödte er es auf di« kürzeste und z»k
Vermeidung murhwilliger Leiden aus die schonendste Weift —

er morde es nicht durch grausam « , dem Tod « schon voraus -«
hende , oder ihn begleitende zwecklose Martern .

Es ist hier vielleicht nicht am unrecht «» Orte , die Fra -e

auszuwersen , ob das Fke scheines armen wehrlosen Thlrres , das,
bevor es den Todrsstreich empfängt » durch grausam « Quälerei
zur Wuth und Verzweiflung gebracht wird , nicht so bedeutend «

pathologische Veränderungen erleiden könne » daß es an siä»
schon nicht nur keine gesund « , sondern v'elmehr eine der Gesund«

heit vacktheiligr und vielleicht die Gesundheit zerstörend « Nah «

rung liefern müsse , und daß vielleicht manches in seinen erst»"

Anlässen b's jezt noch unerforschte Sirchrhum hierin allein ftl'

nen Grund haben könne , — eine nicht ganz aus der du"

g ' griffene Belorgniß , welch « die sorgfältigste Aufmerksamkeit de»

Gtaatsarzneikunte anrust .
Aber nicht bei Tödtung d»r Thiere allein , sondern selbst

in hundert andern Gelegenheiten laden rohe ungeschlacht « Me »*

scheu , die oft mit der auf sie selbst zurückfallende « herzlos« '
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Phrase : — »Es ist ja nur ei« unvernünftige « Thier * — jedean einem schuld - und oft auch noch wehrlosen armen Thirreverübte Mißhandlung zu rechtfertigen glauben , di« Blutschuldähnlicher Unthaten sich auf den Hals . ES würde «in « alleVernunft und bessern Befühle empörende , das Herz der Leserzerreißende Unterhaltung s,yu , «ine Reihe von Beispielen derschändlichsten und unglaublichsten Thier quälereien , di « dabei nochda« gehässige Gepräge absoluter Zweck , und Reizlosigkeit ander Stirn « »ragen , und oft aus bloßer Unterhaltung begangenwerden , hier aufzusühren , da man überall und zumal in großenStätten , wo die Eontraste der höchsten Cultur mit der tilfstenRohheit immer am schneidendsten auftreten , leider fast jeden Taggegen seinen Willen und mit Abscheu Zeuge höchst empörenderAuftritt « diesrr Art s yn muß .
Welches menschliche Gemüth wird nicht mit Trauer erfüllt ,solch« Entartung und Gefühllosigkeit im Herzen des aufgeklär¬ten Europas , bet Völkern , di« sich hoher Gesittung und Geistes »kulur rühmen , und In einer Zeit , die über v .rmtnvertes Wohl¬wollen und Mitleid gegen Ander « , über gesunkene Rechtlichkeitund Nächstenliebe , besonders bei den niedern Volksklaffen all «Tag« sich in den rührendsten Redensarten erschöpft, und welchedie dringende Nothwendigkeit wieder he>zustellender Religiosität ,Gottesfurcht und Frömmigkeit zum dritten Wort « im Mundesührt ; — im Genosse eines langjährigen Friedens , der dochwahrlich nicht , wie der Krieg , diele Geißel der Völker , di« Ent¬schuldigung einer unvermeidliche » Sittenvrrwilvrrung für fichhat, noch immer fortbestchen , ja durch di « Gleichgültigkeit undRuh « derer , dir im öffentlichen nnd im Volksleben « ine ent¬scheidende Stimme haben , gewissermaßen savctionirt und gebilligtzu srben .

D !r Schmach solcher Barbarei soll nicht ungerügt längerauf uns lasten , denn wirksame Stimme « haben sich endlich zuihrer Aüsch ffung unter uns erhoben , edle Männer vereinensich , um als Sachwalter für ihre armen unterjochten Mitge .schöpf«, di« Th 'ere , ihr « um Gerechtigkeit flehende Stimme lautzu erheben und nuzloftn Mißhandlungen auch thätig Einhaltzu thun . S « werden gehört werden , diese Stimmen , ein lau¬ter, allgemeiner AuSruf der Entrüstung und der strengsten M ß -b Agung verdammt bereits in allen e vilistrten Ländern der Erd «tie Schändlichkeit seiger Tierquälerei , und auch jene, die Gottberufen ha », Lenker der Staaten und Väter der Völker zu seyn ,erkennen dir Wichtigkeit der Unterdrückung der Tierquälerei ,Merstüze « und deschüzen dies« Verein « , und thun so «ine «bedeutenden Schritt vorwärts zur Glückseligkeit der menschlichenGesellschaft überhaupt , und auch für das H . il , dir Ruh « undden Bestand ihrer Staaten , weil di . se nur in der Gesittung»«d vernünftigen Aufklärung aller Volksklaffen begründet sind .Sei es daher von nun an eine Pflicht , jedem Schulmann «"" 'er ieinen Schülern auch richtige Begriffe über das Verhält -der Menschen zu de « Thirrea beizubrtngea . und ihnen das
Abscheuliche , j der sittlichen Vervollkommnung und religiösenErhebung schroff Emgeger .stehendr der Thierq älerel recht leb-bbk und ckndrlngend vor Augen zu halten , damit schon das^ chr , empfängliche Herz d«S Kmdcs , ohne sich gerade allerT^ htit , Vorsicht und S cherheit lm Umgang « mit Thieren zu" lieben , »der in «in « ebenso wenig zu billigend « Empfindelei^ Übergehen, doch im Allgemeine « mit Wohlwollen gegen seineAvon Gott zu Nuz und Gesellschaft beigegebenen Mitge -^ °Pfe erfüllt werde ; denn keineswegs ist die aus P ychvlogteErfahrung gegründete Behauptung « ine übertriebene , daß>> Kind , welches Vergnügen an den Qualen eines armen Thlr »bat , den Keim eines künftigen BösewlchtS in fick trägt ,, . ." sakl< «S später ein solcher nicht wird , entweder Im Vereinez?^ -cher imstande zur besser « Einsicht gelangt ist , oder nach? ürwöbnlichrn Gang der Natur doch immer ein Mrnsch"

bösartiger und finsterer Temüihsart bleibt , an den fich

die Bessern nicht anschließen , und dem Jeder , soviel er kann ,eher auszuwelchen als «ntgegenzukommen suchen wird . Nie kan»rin herzloser Thierpelnigrr ein guter Mensch , und also auch nie«in guter lenksamer und nüzlichrr Bürger im Staate seyn.Mit der Aussaat besserer Begriffe bei den untersten Volks «klaffen , mit der Verbreitung nüzlichee Schriften unter de« gebil -deten Mittelständen , oder auch nur durch Wiederaufnahme derschon vorhandenen , wird ohne Zweifel auch eine erfreulich « Erntewohlthätlger Folgen , in Hinsicht auf bessere Behandlung derThier « schon unter unfern Augen , noch mehr aber ln der näch¬sten Generation zu bemerken ftye . Jndrß täusche man fich nichtLurch allzukühne , allzusanguinische Hoffnungen kn Hinsicht die .ser Erfolge . Irrig « Begriffe , rohe Gesinnungen und Vorur -thrile gegen die Thkere sind zu alt , und zumal bei den unter -sten VoikSkloffen zu tief eingewurzelt , und ihnen gewissermaßenzur Natur geworden , als daß man sich unbedingt der Hoffnungüberlassen dürfte , sie durch bloße Belehrung und bessern Unter¬richt in kurzer Zeit ganz auszurvtten . Hier mehr als in irgendeinem andern Falle , wo «S auf Abstellung herrschender undverjährter Vvlkegewohnheiten und Dorurtheile ankemmt , müsse»positive , feste und entscheidende Schritt « geschehen .Möge das anregend « Wort hiezu — gleichviel von Wem ,und wir schwach und unzulänglich für die Wichtigkeit des Gegen¬standes «S gesagt wurde , wenn nur die Sache , der «S gilt ,selbst «ine gute ist , wirderhallendr « Ankiang In de« Herzen allerguten Menschen finden , und von Dem , der Menschen und Lhiereschuf und Miebend erhält , in seinen mittel - und unmittelbarenErfolgen - ' segnet ftyu ! — ( Allg . TH.Z .)

Interessante Züge aus dem LevenKaiser Josephs des Zweite « .Als Kaiser Joseph II . im J . hre 177 « zu Prag war ,besucht « er auch das dortige ergl -sche Fräuieinstift , um über dievon der großen Maria Theresia zur Erziehung untrrhaltenegroße Anzahl von Generals - und O fizierssöckter seiner erlauch¬ten Mutter Bericht erstatten zu können . Nachdem er Allesbesichtiget hatte , li 8 er jedes der Fräulein einzeln vor sichkommen , fragte nach ihren Namen , und erlaubte Ihnen , sichein « Gnade auSzubtittn . — Die meisten baten um eine »well -licht Kost, * welch « der Kaiser ihnen sogleich im Namen seinerMutter versprach , indem er zugleich ihr Gesuch in einem vorsich liegenden Verzeichnisse bemerkt .-. Ein Fräulein erschien aber ,und bat : Nonne werden zu dürfen . Der Kaiser fragte sie :»Wollen Sie nicht hrirathen ? " — «Nein , Ew . Majestät !*— » Ich gebe Ihnen «inen Ofizier , einen Gardisten , einenGenerali * — » Nein , nein , und abermals nein ! * war dieAntwort . — » Aber , wenn ich Sie selbst nehme ?*
sagte derMonarch . — »Da müßt « ich mch besinnen ." — »Sie habenkeines Beruf zum Kloster , und Ihre Bitte kan »Ihnen nicht gewährt werden, " war Josephs Bescheid .Als «in zweites Fräulein mit gleichem Gesuche erschien , dasauf d!e lezt« seiner Frazen : »Auch da nicht !"

antwortete , sogab er ihr die Erlaubnlß . das Nosiziat anzutreten .Im Jänner 1787 begegnete Kaiser Joseph in der Burgeinem Hoftalh , rer einen ziemlich großen Pack Schriften unterdem Arme trug . „ Sie tragen schwer, *
sagte der Monarch ,und zog vitt Bogen aus der Tasche . „ Sehen Sie ." sa,te er,» ich trag « aber schwerer ; denn in diesen « er Bogen sind di«schweres Sünden von zwölf untreuen Beamte »verzeichne «."

Ein italienischer Abt . den der Kaiser in Italien als einenguten Dichter kennen kernte , ging «m Juni 178S im Laxen»burgcr Garten spazieren , und stieß von ungefähr aus denMonarchen . — » Ich werde vielleicht nächstens Gelegenheit
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haben.« war dl« Antwort des Kaisers , „Ihr dichterisches Talent
-u prüfen , und Ihnen di« V -rftrtigung eines kleinen G . legen,
hrltsgedichtes austragen . Wollen EI« solches übernehmen ? « —
„Ew. Majestät befehlen , und geruhen nur , mir den Sioff zu
geben »

« — war die Antwort des Abtes. — „ Diesen mögen
Eie errathen, « rrwiederte der Monarch ; „und dies können Sie
leicht, wenn Sie mich nur « >st recht ansehen .« — „So wüasche
ich , daß ich » « . Majestät gänzliche Herstellung oder Ihre Siege
bestogrn könne,« fuhr der Abt fort. — „Nein , nein « fiel ihm
der Kaiser ein , „ machen Ei« sich lieber an das Spitaphium
bringen Sie mir es abrr bald , und zum Stoff mag Ihnen
dienen: „ Hier liegt « in Fürst , der mit der besten
Meinung reinen seiner Plane durchirren konnte .«
— Und hiermit verließ der Kaiser den betroffenen Abt , ohne
ihm Zeit zu lassen , weiter zu antworten .

Das wirksamste Mittel.
Ji lezten Züge» lag der Wittwrr Veit ,
Sein Arzt gab alle fern're Hoffnung aus,
Und sprach : „ bis höchstens Morgen um die Zelt
Kann er's noch machen, « und enifernt ' sich d'rauf ;
Man sucht nun Veit dies schonend brkzubringm,
Daß seine Seele er dem Herrn empfehle,
Allein Veit spricht von and 'ren weltlich ' Dingen ,
Nur nichts vom Heile seiner SeeleI
„Warum wollt , Veit , Ihr nichts vsm Sterben wissen ? —
Bedenkt doch , daß wir all « sterben müssen ,
Um durch den Tod in's besser L - be» «inzua«h :nl —«
Sprach ernst und mild zu ihm der Nachbar Klaus ; —
„„Acht — stöhnte Veil — der Tod macht mir kein Graus,
Allein mein Weib , — mein Weib wert,' Ich dort wieder -

seheni««
Und sank vor Schreck aus's Lager d rauf zurück ; —
Doch sehtl der Angstschweiß , der Ihm aus die Stirn getreten,
Brach über Nacht der Krankheit taS Genck ,
Die Furcht : „ sein Weib zu seh ' n .

« könnt' Veit allein —
nur retten !

So find oft bess ' re Aerzt ' d !e todten Weiber
Als dir berühmtesten Rrceptenschreiber ! — Cl . Fr. Etix .

Amerikanisches Küchenrecept
zu einem Gericht für zwei Prrsouen , mariaxe genannt . —
Man nimmt «Inen jungen Herren und «ine junge Dame. Der
jung« Herr ist am besten roh, dir junge Dame aber muß ganz
zart s«y». Man bringt den Herrn an die Mittagstafel und
gießt an ihn ganz langsam rln Glas Portwein, und will « an s
ganz fein haben, e-was Champagner dazu. W ll er nicht warm
werden , nimmt man noch ein« Flasch, . Wird er roth , so sezt
man ihn in's Gesevschaftsz'mmer, ist es Winterzeit , an's Ka .
miufeuer neben dk « Dame , t «ut eine Hand voll grünen The«
dazu, etwa drei Toffcn für eine Person , und läßt sie leicht aus»
walle» ; ist es Sommer , so stellt man fl« an die freie Luft ,
etwa an 's Fenster , jedenfalls möglich weit weg , besteckt di«
Dame mit Blumen , sezt sie an das Clavier und rüttelt , bis
sie finat. Hört man den Herrn dazu seufzen , so st es sehr
gut. Man nimmt fl« alsdann wieder « eg und sezt sie in ein«
Ecke an s Schachbrett und erhält sie den Abend öder ln gelin.
der Wallung. Man wiederholt dies 2 - 3 Mai , und di«
Hauptsache ist , daß das F.uer stels unterhalten wird, ist es zu
stark, so läuft Alles über , ist es zu schwach , so gerinnen fl«,
oder werde« sie zu Eis. Wie lang« fl« am Feuer seyn müssen ,
richtet sich ganz «ach Umständen, thut man viel Münzen mit

des Königs Brustbild hinein, so gebt es ganz rasch ; mit Bank,
zetteln garnirt , nimmt sich die Schüfs t besonders gut aus.
Man richtet an , «in« wahre Delikatesse für 2 Personen ; Essig
darf nie dazu genommen werden , weil das Gerücht ohnehin
leicht sauer wird.

Miseellen.
Eine der sonderbarsten Anwendungen , die der Mensch

von der Vernunft gemacht hat, ist wohl dir : es für ein Meister«
stück zu halten , sie nicht z« gebrauchen , und so mit Flügeln
geboren , sie abzuschnetden .

«o
«- Eine schön « Prise . Die Zollbeamten in Liverpool

haben eine neu« Art von Schmuggelei entdeckt . El« fanden
eine Menge Kartoffeln , deren Inneres mit Schnupftaback an .
gefüllt war — wenigstens blkb der Taback, in solchen Gefäßen
ausbewahlt , immer ftucht und ftisck .

NarttätenKästlei «.
ss Der Kapellmeister Berrda in Weimar , der bekanntlich

ungemein zerstceut war, saß eines Abends während eines Trauer,
spiels im Orchester. P '

özkich ergriff er den Zopf eines alte«
vor ihm stzcndrn Musikers , an welchem er wie unsinnig h!n-
und herriß . Der Schrei des Gerauften erweckte ihn auS seinen
T äumen , er glaubte sich vor s-inem Hause angekangt und zog
anstatt der Klingel am Zopfe seines Bratschisten .

's s Als neulich ein junger Stvzer mit gar keinen Augen,
braunen aber gewaltigem Schnurrbarte (wohl gewichst ) an zwei
Eckinst Hern vorüberqing . sagte der ein« zu dem andern : „Kleck
mal Den an , dem sind gew ß de Ojenbraunrn unter de Nest
jervtscht l«

ss Scherzfrage . Welche Bilder steht man im Fin.
stera ganz deutlich ? 'argljgmnväL »;T 'zra « ,u »

Bildräthsel (Nro. 34 .)

Charade.
Die erste kolbe macht der Schneider ,
Di« lezten macht der alte Wein ;
Gar mancher pflegt das Ganz « leider I
Sich selbst zum Schaden oft zu seyn .
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